NM 222. 
Mittwoch, den 23. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalter 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., 22. September. 
Auf den von dem Profeſſor Philips aus Wien 
erſtatteten Ausſchußbericht über die Gründung einer 
kathvliſchen Univerſität hat der Katholiken ⸗Congreß 
ch einer ſpeciellen Beſchlußnahme enthalten in Er⸗ 
wägung, daß auf die Bitte des in Aachen niederge⸗ 
ksten Ausſchuſſes der Papſt durch ein Breve vom 
Bir Aug. den Erzbiſchof von Köln zu feinem Stell⸗ 
bertreter in Betreff dieſer Frage ernannt und dieſelbe 
adurch der unmittelbaren Initiative des Kongroſſes 
entrückt habe. 
Kopenhagen, Montag 21. September. 
Der Reichstag iſt heute eröffnet worden. Im Folke⸗ 
thing beantragte der Miniſter des Innern in Ueber⸗ 
einſtimmung mit §. 26 des Grundgeſetzes Vertagung 
bis zum 11. Januar künftigen Jahres. 

— Eine Bekanntmachung des Kriegsminiſteriums 
von heutigem Tage enthält detaillirte Befehle, betref⸗ 
fend die nöthigen Maßregeln, um die ſchnelle Ent⸗ 
wickelung der Kriegsſtärke der Armee zu ſichern. 

Paris, Dienſtag 22. September. 
Der heutige „Moniteur“ reproducirt das von ande⸗ 
ren Journalen bereits veröffentlichte Schreiben der 
polniſchen National⸗Regierung vom 15. v. Mts. an 
den Fürſten Czartoryski. 


Rund ſ ch, a u. 
Berlin, 22. September. 


— Sonntag Abend iſt Jacob Grimm geſtor⸗ 
ben; ſo hat der Tod ihn wieder mit ſeinem voran⸗ 
gegangenen Bruder Wilhelm vereinigt und im Anden⸗ 
ken des deutſchen Volkes werden beide fortan als 
die Gebrüder Grimm unvergefien und ungetrennt 
fortleben. 

— Der Statthalter von Warſchau, Graf Wielo⸗ 
polskt, iſt am Sonnabend Nachmittag von Stettin 
bier angekommen und nach feiner Wohnung in der 
Negentenſtraße übergeſiedelt. Er beabſichtigt, zur 

tärkung ſeiner angegriffenen Geſundheit und als 
Nachkur ſeiner Badekur in Rügen, ſich noch einige 
Zeit hier aujzuhalten, und hat ſpeziell jene Gegend 
im Thiergarten gewählt, um möglichft viel in freier 

atur ſein zu können. 

Aus Baden, 18. Sept. Die Führer der 
badiſchen Kirchenbewegung haben bekanntlich die Be⸗ 
tufung eines deutſchen Proteſtantentags übernommen, 

eſtimmt zur Wahrung und Förderung der kirchlichen 
emeinde⸗Intereſſen, zur Erneuerung der deutſchen 
evangeliſchen Landeskirchen auf der Grundlage des 

emeindeprincips und zur Herſtellung einer deutſchen 
evangeliſchen Nationalkirche. Auf den 7. Oktober iſt 
nun eine vorberathende Verſammlung nach Frankfurt 
a. M. geladen, um über Zweck, Einrichtung, Zeit 
und Ort des Proteſtantentages, ſowie über die Ver⸗ 
andlungsgegenſtände Vorträge und Ausarbeitungen 
und Beſtellung eines ſtändigen Ausſchuſſes Beſchluß 
zu faſſen. Kirchenrath Schenkel in Heidelberg nimmt 


Zerbſt mit den Finanzen, Domainen und 
unter und der Staatsrath Hagemann mit dem 
nern und den Bergwerken betraut worden. 


Wien, 18. Sept. Die Mittheilung eines nord⸗ 
deutſchen Blattes, daß Graf Rechberg während der 
Anweſenheit des Großfürſten Konſtantin in Wien 
von dieſem in beſonderer Audienz empfangen worden 
ſei, wobei die polniſche Frage eingehend beſprochen 
worden, iſt ganz unrichtig. Der Graf hat mit dem 
Großfürſten nicht ein einziges Wort gewechſelt und 
wurde von dieſem auch nicht in beſonderer Audienz 
empfangen. Sehr unangenehm überraſcht hier die 
letzte Depeſche der polniſchen Nationalregierung an 
den Fürſten Ladislaus Czatoryski, welche das „Jour⸗ 
nal des Debats“ veröffentlicht. Wer es weiß, von 
welchem Standpunkte aus Graf Rechberg die polni⸗ 
ſche Erhebung auffaßt und was er dafür geben würde, 
endlich einmal von dieſer Verlegenheit befreit zu ſein, 
der wird auch begreifen, mit welch' unzufriedener 
Miene er die Depeſche geleſen hat, in der ihm der 
beſondere Dank von Seite der polniſchen National⸗ 
regierung ausgeſprochen wird. Davon, daß Oeſter⸗ 
reich die polniſchen Inſurgenten als kriegführende 
Partei anerkennen werde, kann wohl unter keinen 
Umſtänden eine Rede ſein. 


Die „London Gazette“ veröffentlicht folgende 
Depeſche, welche Lord Ruſſell am 11. Auguſt an 
den engliſchen Botſchafter in Petersburg Lord Napier, 
gerichtet hat. 
Auswärtiges Amt, den 11. Auguſt 1863. 

Mylord! Am 18. v. M. theilte mir Baron Brun⸗ 
now eine Depeſche mit, welche er am Abend vorher 
vom Fürſten Gortſchakoff empfangen hatte. 


Diefe Depeſche, von der ich eine Abſchrift beilege, 
iſt nichts weniger als eine befriedigende Antwort auf 
die Vorſtellungen, die Ihrer Majeſtät Regierung in Ge⸗ 
meinſchaft mit Frankreich und Oeſterreich dem Cabinette 
von St. Petersdurg machte. Zwar beginnt die Depeiche 
mit der Erklärung, daß „das kaiſerliche Cabinet den 
Grundſatz einräumt, daß jede einen Vertrag unterzeich⸗ 
nende Macht das Recht hat, den Sinn deſſelben von 
ihrem eigenen Geſichtspunkte aus zu deuten, voraudge- 
ſetzt, daß die Deutung innerhalb der Grenzen des Sin 
nes bleibt, welche dem Vertrage zu geben dem Wortlaute 
gemäß möglich iſt“, und Fürſt Gortſchakoff fügt hinzu: 
„Kraft dieſes Grundſatzes ſtreitet das kaiſerl. Cabinet 
keiner der bei der wiener General⸗Akte von 1815 bethei⸗ 
ligten 8 Mächte dieſes Recht ab.“ 

Sodann jedoch ſchreibt Fürſt Gortſchakoff, indem er 
die Frage von der Auslegung des wiener Vertrages weit 
bei Seite läßt, die Fortdauer des Aufſtandes in Polen 
dem moraliſchen und materiellen Beiſtande zu, welchen 
er von außen erhalt, giebt die 6 Punkte in unbeſtimm⸗ 
ter Weiſe zu, verwirft die vorgeſchlagene Einſtellung der 
Feindſeligkeiten, weigert ſich, eine Conferenz der 8 Mächte, 
welche den Vertrag unterzeichneten, anzunehmen, und 
erklärt ſchließlich, daß die Wiederherſtellung der Ordnung 
der ernſtlichen Anwendung irgend welcher die Pacifica⸗ 
tion Polens bezweckenden Maßregeln vorhergehen müſſe. 

Ihrer Majeſtät Regierung will nun die Hauptpunkte 
der Antwort des Fürſten Gortſchakoff auf die ihm in 
meiner Depeſche unterbreiteten Erwägungen ruhig 
prüfen. 

Während Fürſt Gortſchakoff zugiebt, daß 1) das 
Verhältniß von Seiten der Regierung und die Herr⸗ 
ſchaft des Geſetzes über willkürliche Gewalt die Grund⸗ 
lage der Ordnung und Stabilität ſein müſſe, fügt er 
hinzu, die Achtung vor der Obrigkeit ſei die unerläßliche 
Zugabe zu dieſen Grundſätzen. Allein es kann dem ruſ⸗ 
ſiſchen Cabinet nicht unbekannt ſein, daß Milde und 
Verſöhnlichkeit die Achtung vor der Obrigkeit häufig 
wirkſamer herſtellen, als die materielle Gewalt. Es 
würde ein beklagenswerther Irrthum ſein, wenn man 
verſuchen wollte, jene Achtung blos durch Waffengewalt 
wieder herzuſtellen, ohne damit eine hinreichende Sicher⸗ 
heit für die politiſchen und religiöfen Rechte der Unter» 
thanen des Königs von Polen zu verbinden. Eine 
ſolche Sicherheit ſtellten die Vorſchläge der 3 Mächte für 
Rußland und Polen in gleicher Weiſe in Ausſicht. 


DanzigerDampfboot 


1863. 
Zuſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit-Spaltzelle 1 Spt, 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.-⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Es hat dem Cabinet von St. 147 in gefallen, 
von dieſer Art, die Achtung vor der Obrigkeit wieder 
herzuſtellen, keinen Gebrauch zu machen. 

2) Fürſt Gortſchakoff behauptet — und dieſe Aufe 
faſſung iſt das Thema des Anfangs und des Endes ſei⸗ 
ner Depeſche, — daß die Wiederherſtellung der Ordnung 
in Polen von einer Bedingung abhange, auf welche er 
die Aufmerkſamkeit der Regierung Ihrer britanniſchen 
Majeſtät gelenkt habe, „und die nicht nur unerfüllt, ſon⸗ 
dern in der Depeſche Lord Ruſſell's nicht einmal erwähnt 
iſtz wir ſprechen von dem materiellen Beiſtande und 
den moraliſchen Ermuthigungen, welche die Aufſtändi⸗ 
ſchen von außen erhalten.“ 

Ihrer Majeſtät Regierung würde dieſen Gegenſtand 
gern vermeiden und, ftatt ſich in Betrachtungen über die 
Vergangenheit einzulaſſen, lieber blos auf heilende Maß⸗ 
regeln für die Zukunft Bezug genommen haben. 

Allein indem fie ſich dadurch, daß der Fürft Gort 
ſchakoff des Gegenſtandes Erwähnung thut, genöthigt 
ſteht, denſelben gleichfalls zu berühren, nimmt Ihrer 
Majeſtät Regierung keinen Anſtand, zu erklären, daß 
ihrer Ueberzeugung nach das Haupthinderniß der Wie⸗ 
derberſtellung der Ordnung in Polen nicht in dem den 
Aufſtändiſchen von außen her geleiſteten Beiſtande, ſon⸗ 
rn dem Verhalten der ruſſiſchen Regierung ſelbſt 
beſteht. 

Die Kaiſerin Katharina verſprach den Polen im 
Jahre 1772 die Aufrechterhaltung ihrer Religion, der 
Kaiſer Alexander J. verſprach den Polen im Jahre 1815 
eine National⸗Vertretung und eine National- Verwaltung. 

Dieſe Verſprechungen ſind nicht erfüllt worden. 
Viele Jahre hindurch ward die Religion der Polen an- 
gegriffen, und bis auf die heutige Stunde find fie nicht 
im Befig der ihren durch den Vertrag von 1815 und 
die Verfaſſung deſſelben Jahres zugeſicherten Rechte. 

Die Verletzung dieſer feierlichen Verpflichtungen von 
Seiten der ruſſiſchen Regierung rief Unzufriedenheit her⸗ 
vor, und der plötzliche nächtliche Einfall in die Häuſer 
Warſchau's war die unmittelbare Urſache des gegenwär⸗ 
tigen Aufſtandes. 

Hätte ſich nicht Rußland die allgemeine Stimmung 
in Polen entfremdet, ſo würde der von außen kommende 
we au Be Beiſtand den Aufſtändiſchen 
wenig geholfen haben. 

Doch es iſt wahr, daß in Europa lebhafte . 
tbieen zu Gunſten der Polen rege geworden find. 
jedem bedeutenden Staate, in welchem es eine Nattonal⸗ 
vertretung giebt, in England, Frankreich, Oeſterreich, 
Preußen, Italien, Spanien, Portugal, Schweden und 
Dänemark, haben ſich dieſe Sympathieen kundgezeben. 
Ueberall wo es eine Nationalvertretung giebt, hat die 
Verwaltung, wenn ſie gleich im Ausdrucke ihrer Geſin. 
nung vorſichtig und zurückhaltend war, die Gefühle des 
Parlaments und der Nation getheilt. 1 

Rußland ſollte auf dieſe Sympathieen Rückſicht 
nehmen und ſich die Lehre, welche in ihnen Liegt, zu 
Nutze machen. e RN ANeN 

3) Fürſt Gortſchakoff legt großen Nachr rug, au 
den nicht zu leugnenden Umſtand, daß „die Aufſtändi⸗ 
ſchen weder Amneſtie, noch Autonomie, noch eine mehr 
oder weniger vollſtändige Vertretung begehren“. 

Aber es würde ein Irrthum fein, wenn man an- 
nehmen wollte, daß es in derartigen Fällen blos zwei 
Parteien gebe, nämlich die mit Unterdrückung des Auf. 
ſtandes beſchäftigte Regierung und die mit der Anſchü⸗ 
rung und Ausbreitung deſſelben beſchäftigten Führer der 
Aufſtändiſchen. Außer dieſen Parteien giebt es in ſolchen 
Fällen ſtets eine große ſchwimmende Maſſe, die ganz 
zufrieden ſein würde, wenn ſie Perſon und Eigenthum 
unter einer gerechten und wohlthätigen Verwallung ge⸗ 
ſichert fähe. Man bat ih das Vertrauen dieſer großen 
Maſſe nicht erworben, und auf die Fortdauer ihrer Un⸗ 
thätigkeit iſt kaum zu rechnen. 

Ihrer Majeſtät Regierung muß nochmals hervor. 
heben, wie aͤußerſt dringlich es iſt, ſofort das im allge⸗ 
meinen Intereſſe fo nöthige Werk der Verſöhnung zu 
verſuchen. 

Wenn der ruſſiſche Hof von dem aufrichtigen 
und uneigennützigen Beiſtande Gebrauch macht, den 
Oeſterreich, Frankreich und Großbritannien ihm bieten, 
ſo ſichert er ſich das mächtigſte Mittel, um gemäßigten 
Ideen in Polen zum Siege zu verhelfen und ſo die 
Grundlage eines dauerhaften Friedens zu legen. 


4) Mit Bezug auf den wiener Vertrag jagt Fürit 
Gortſchakoff: „Wir würden der Wahrheit ziemlich nahe 
kommen, wenn wir behaupten, der erſte Artikel deſſelben 
ſei von Sr. Maj. dem Kaiſer Alexander J. entworfen 
worden und direkt von ihm ausgegangen.“ 

Ihrer Majeſtät Regierung räumt die Wahrſcheinlich⸗ 
keit dieſer Annahme gern ein. Im Jahre 1815 würden 
Großbritannien, Oeſterreich, Frankreich und Preußen dem 
Schließlich getroffenen Abkommen eine Wiederherſtellung 
des alten Königreiches Polen, wie es vor der erſten 
Theilung 1772 beſtand, ja, jelbit die Errichtung eines 
neuen, unabhängigen Königreiches Polen mit denſelben 
deen wie das gegenwärtige Königreich, vorgezogen 

aben. 

Das große Heer, welches der Kaiſer Alexander damals 
in Polen hatte, die wichtigen Dienſte, welche Rußland 
dem Bündniſſe geleiſtet hatte, vor Allem aber die Furcht 
vor der Erneuerung des Krieges in Europa, alles dieſes 
zuſammengenommen bewirkte, daß Großbritannien, Oeſter⸗ 
reich und Preußen das von dem Kaiſer Alexander vor- 
geſchlagene Abkommen annahmen, obgleich es in ihren 
Augen unter den zur Sprache gekommenen drei Planen 
Derientie war, welcher die wenigſte Ausſicht auf dauernden 
Frieden und dauernde Sicherheit in Europa hat. 

Aber je mehr Ihrer Majeſtät Regierung in dem ge⸗ 
faßten Beſchluſſe den überwiegenden Einfluß Rußlands 
erblickt, um fo mehr iſt fie von der Ueberzeugung durch⸗ 
drungen, daß es dem Kaiſer von Rußland mehr als ir⸗ 
gend einem andern Herrſcher darum zu thun ſein mußte, 
die Bedingungen jenes Abkommens zu beobachten. 

Es kann Rußland nicht freiſtehen, alle Vortheile eines 

roßen Gebietszuwachſes zu genießen und ſich an die 
edingungen des Inſtrumentes, auf welchem ſein Beſitz 
beruht, nicht zu kehren. ‘ 

Bei Erwähnung dieſer Bedingungen ſagt Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff, die einzige Stipulation, welche es als zweifelhaft 
habe erſcheinen laſſen können, daß der Kaiſer von Ruß⸗ 
land das Königreich Polen kraft deſſelben Rechtstitels 
beſitze, wie ſeine übrigen Beſitzungen, die einzige Stipu⸗ 
lation, welche ſeine Rechte von irgend welcher Bedingung 
abhängig machen könnte, ſei in zwei Stellen enthalten, 
die er anführt. 

Es giebt aber noch eine andere Stelle, die er nicht 
anführt. Sie befindet ſich am Anfange des erſten Arti- 
kels, wo es heißt: „Das Herzogthum Warſchau, mit Aus⸗ 
nahme der Provinzen und Bezirke, über welche durch die 
folgenden Artikel anderweitig verfügt iſt, wird mit dem 
ruſſiſchen Reiche vereinigt, mit dem es durch ſeine Ver⸗ 
faſſung unwiderruflich verbunden und auf immerdar im 
Beſitze des Kaiſers aller Reußen, ſeiner Erben und Nach⸗ 
folger ſein ſoll.“ Wenn in dieſem Artikel nicht von einer 


National⸗Vertretung die Rede ſein ſollte, ſo hätte es ge⸗ 


nügt, zu ſagen: „mit dem es unwiderruflich verbunden 
ſein ſoll“, ohne irgend welche Erwägung einer Verfaſſung. 

Offenbar iſt daher die Verfaſſung das Band, durch 
welches Polen mit Rußland verbunden war. 


durch den Vertrag vorgeſchrieben; fie, ward nicht von den 
europäiſchen Mächten promulgirt; ihre Conſtruktion war 
dem Kalſer Alexander gänzlich überlaſſen; aber trotzdem 
müſſen wir annehmen, daß es die Verfaſſung war, welche 
die Schöpfer des wiener Vertrages im Sinne hatten. 

Aus dieſem Grunde ſchlug Ihrer Majeſtät Regierung 
als zweiten der Punkte, welche der ruſſiſchen Regierung 
vorgelegt wurden, „eine Nationalvertretung mit ähn⸗ 
lichen Befugniſſen, wie durch die Charte vom 15. (27.) 
November 1815 feſtgeſetzten“, vor. 

5. Auf die einzelnen Vorſchläge Ihrer Majeſtät über- 
gehend, jagt Fürſt Gortſchakoff mit Bezug auf die ſechs 
Punkte, der größere Theil der von den drei Mächten be« 
eichneten Maßregeln ſeien „bereits auf Veranlaſſung un⸗ 
ſeres erhabenen Gebieters decretirt worden oder im Ent⸗ 
wurf begriffen.“ 

Gegen das Ende der Depeſche wird der Maßregeln 
Erwähnung gethan, „an welchen Se. Majeſtät feſthält, 
ſowohl in den bereits gelegten Keimen, wie in der Ent⸗ 
wicklung derer, welche er zum Voraus hat ahnen laſſen.“ 

Dieſe Stelle, obgleich nichts weniger als eine beſtimm⸗ 
tere Zuſicherung einer Nationalvertretung mit wirkſamen 
Mitteln der Controlle, oder einer Natioualvermaltung, 
berechtigt doch einigermaßen zu der Hoffnung, daß der 
Kaiſer Alexander ſchließlich auf die Eingebungen ſeiner 
eigenen wohlwollenden Geſinnung und auf die Rath- 
ſchläge Europa's hören werde. 

Der Vorſchlag, die Feindſeligkeiten einzuſtellen, wird 
verworfen, weil dies „die Gerechtigkeit gegen das getreue 
Heer des Kaiſers, gegen die friedliche Mehrheit der Polen 
und gegen Rußlands erheiſcht, dem dieſe Agitationen 
ſchmerzliche Opfer auferlegen.“ 1 

Die vorgeſchlagene Conferenz der Mächte, welche den 
wiener Vertrag unterzeichneten, wird verworfen, und da⸗ 
mit zugleich die Ausſicht auf eine ſofortige und freund. 
ſchaftliche Verſtändigung. 

Statt dieſes billigen und annehmbaren Vorſchlages 
macht Rußland den Vorſchlag, daß die drei Mächte, welche 
vor dem allgemeinen wiener Verkrage die Separat⸗Ver⸗ 
träge zwiſchen Oeſterreich und Rußland und Preußen 
und Rußland vorſchlugen, zuſammenkommen und ſpäter 
Frankreich und Großbritannien von dem Ergebniß ihrer 
Unterhandlungen in Kenntniß ſetzen möchten. 

Es giebt zwei Gründe, die zu einer Verurtheilung 
dieſes Vorſchlages hinreichen: 

1) Die erwähnten Verträge beziehen ſich abgeſehen 
den in dem allgemeinen wiener Vertrage aufgenommenen 
Beſtimmungen, nur auf materielle Gegenſtände, wie Be- 
nutzung von Flußufern, Verordnungen in Betreff der 
Leinpfade, freien Durchgang von Waaren aus einer Pro« 
vinz in die andere und dergleichen andere die Verkehrs- 
Erleichterung und den Handel betreffende Dinge. Von 
politiſchen Entwicklungen oder Details iſt nichts darin. 

2) Offenbar würde eine ſolche Conferenz Oeſterreich 
in eine ſchiefe Stellung bringen, und mit feinen Bezie⸗ 


hungen u Frankrei d . 
lich fein? Frankreich und Großbritannien unverträg 


Es ift wich⸗ 
tig, zu wiſſen, was dieſe Verfaſſung war, welche Polen 


Se. Maj. der Kaiſer von Oeſterreich hat daher in 
einem richtigen Gefühle ſeiner Würde den ruſſiſchen Vor⸗ 
ſchlag ohne Weiteres verworfen. 

Indem Ihrer Majeſtät Regierung ihre Anſichten dem 
Fürſten Gortſchakoff mittheilt, bleibt ihr noch eine gebie⸗ 


teriſche Pflicht zu erfüllen übrig. 


Sie hat Sr. Excellenz ernſtlichſte Aufmerkſamkeit auf 
das Bedrohliche der Lage und die Verantwortlichkeit, 
welche dieſelbe Rußland auferlegt, zu lenken. ö 

Großbritannien, Oeſterreich und Frankreich haben auf 
die dringende Nothwendigkeit hingewieſen, einen bekla⸗ 

2 2 Zuſtande der Dinge, der voller Gefahr für 
5 iſt, ein Ende zu machen. Sie haben zu gleicher 


Zeit die Mittel angegeben, welche ihrer Meinung nach 


anzuwenden wären, um dieſes Ende herbeizuführen, und 
fie haben Rußland ihre Cooperation angeboten, damit 
es daſſelbe um ſo ſicherer erreichen möge. 

Wenn Rußland nicht alles das thut, was von ihm 
abhängt, um die gemäßigten und verſöhnlichen Abſichten 
der drei Mächte zu fördern, wenn es nicht die Bahn be- 
tritt, welche ihm durch freundſchaftliche Vorſchläge geöff⸗ 
net iſt, jo macht es ſich für die ernſthaften Folgen ver ⸗ 
antwortlich, welche die längere Fortdauer der Unruhen 
in Polen verurſachen kann. 

Ich bin x. Ruſſell. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 23. September. 
[Stadtverordneten ⸗Sitzung am 22. Sept.] 


Vorſitzender: Herr Rechtsanwalt Röpell; Magi- 
ſtrats⸗Commiſſarien: Herr Stadtrath Ladewig, Herr 
Stadtrath Hahn, Hr. Kämmerer Strauß und Herr 
Stadtbaurath Licht. Anweſend: 47 Mitglieder. Das 
Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und ange⸗ 
nommen. Zu Mitredactoren des neuen Protokolls wer- 
den die Herren Grabo, Glaubitz und Güttner 
ernannt. Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt ein 
Geſuch des Hrn. Kuhl um einen Swöchentlichen Urlaub, 
welcher bewilligt wird. Der Herr Vorſitzende theilt hier⸗ 
auf eine Magiſtratsvorlage mit, welche die Betheiligung 
an der von den Vorſtänden der Städte Berlin und 
Leipzig angeregten Gedenkfeier der Völkerſchlacht bei 
Leipzig am 18. und 19. October d. J. betrifft. Dieſelbe 
lautet dahin, „daß die Verſammlung ihre Einwilligung 
„für die Betheiligung unſerer Stadt an der großen 
nationalen Feier geben und eine Deputation zur Be⸗ 
ſchickung der morgen am 23 d. M. zu Leipzig ſtattfin⸗ 
„denden Feſt⸗Comitee⸗Sitzung erwählen möge.“ Noch 
ehe die Diskuſſion über die Vorlage beginnt, erſcheint 
der Herr Oberbürgermeiſter in der Verſammlung, um 
an der Sitzung Theil zu nehmen. Der Herr Vorſitzende 
richtet bei Eröffnung der Diskuſſion an die Verſammlung 
die Frage, ob 

1) ſie ſich für eine Betheiligung an der Feier am 


18. und 19. October von Seiten unſerer Stadt aus⸗ 


ſprechen und ; > 

2) auf welche Weiſe im Beiahungsfalle der erſten 
Frage dieſe Betheiligung ſtattfinden ſolle. 

Herr Rickert, der ſich zuerſt das Wort erbittet, 
ſpricht ſich ſür Bejahung der erſten Frage aus. In 
Beziehung auf die zweite Frage wünſcht er nicht ſofortige 
Berathung, ſondern erwartet für dieſelbe noch andere 
Mittheilungen von Seiten des Magiſtrats, namentlich 
in Betreff des Koſtenpunkts der Betheiligung. Herr 
Breitenbach erklärt, daß eine Betheiligung von Seiten 
unſerer Stadt an der großen nationaleu Feier ſich von 
ſelbſt verſtehe und daß, nachdem dieſelbe von der Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen, es nur nöthig ſei, den Magiſtrat 
um weitere Anträge in der Angelegenheit zu bitten. 
Hr. Damme beantragt die Niederſetzung einer Com⸗ 
miſſion behufs einer Vorberathung. Die Angelegenheit, 
ſagte er, trete an die Verſammlung zu neu heran; ſie 
ſei in derſelben noch nicht gehörig orientirt und könne 
deshalb ohne eine Vorberathung leicht des Guten zu viel 
oder zu wenig thun. Hr. Jebens tritt dem Antrage 
des Hrn. Damme entgegen. Es ſei, ſagt er, für unſere 
Provinz, die nicht zum deutſchen Bunde gehöre, bedeu- 
tungsvoll, an der Feier von einer ſo außerordentlichen 
Wichtigkeit für die deutſche Nation Theil zu nehmen. 
Den Vorgängen in Frankfurt gegenüber trete die For- 
derung zur Betheiligung an derſelben doppelt an uns 
heran. ünſchenswerth ſei es auch aus mehr als einem 
Grunde, daß die vorberathende Comitee⸗ Sitzung in 
Leipzig mit einer Deputation aus unſerer Stadt beschickt 
würde. Hr. Breiten bach ſpricht ſich gleichfalls gegen 
die Nieder ſetzung einer Commiſſton aus. Es handele 
ſich, ſagt er, darum, ſofort den Beweis zu geben, daß 
ſich die Provinz Weſtpreußen für ein Exeigniß von jo 
hoher Bedeutung, wie die bevorſtehende Feier der Völker 
ſchlacht bei Leipzig, intereſſire. Um über die Art und 
Weiſe der Betheiligung ins Klare zu kommen, ſei es 
nöthig, den Magiſtrat zu erſuchen, der Verſammlung die 
Beſchlüſſe, welche das Feſt⸗Comitee in Leipzig faſſe, un⸗ 
geſäumt mitzutbeilen. Hr. Jebens ſpricht 12 nochmals 
für die Abſendung einer Deputation zu der morgen in 
Leipzig ſtattfindenden Feſt⸗Comitee-Sitzung aus. Schon 
in Betreff der Repartition der Unkoſten ſei dieſelbe von 
Wichtigkeit. Die Unkoſten der Feier würden nicht gering 
ſein. Sei doch auch die Rede davon, daß auf dem 
Schlachtfelde ein nationales Denkmal errichtet werden 
ſolle. Die Wichtigkeit der Gegenſtände, welche in der 
Sitzung des Feſt⸗Comitees zur Berathung kommen 
würden, ſpreche für die Nothwendigkeit der Abſendung 
einer Deputation für dieſelbe. Hr. Rickert ſpricht gegen 
die Abſendung einer Deputation: denn es konnten der⸗ 
ſelben ja nicht einmal beftimmte Aufträge gegeben wer⸗ 
den. Nunmehr ergreift der Herr Oberbürgermeiſter 
das Wort. Der Magiſtrat, ſagt er, habe die Beſchickung 
der Feſt⸗Comitee⸗Sitzung in Leipzig durch Deputirte von 
Seiten unſerer Stadt vorgeſchlagen, damit dieſelbe an 
dem Zuſtandekommen der großen nationalen Feier thä- 
tigen Antheil gewinne und dieſe ſelbſt, indem ſie in den 
Vorberathungen ſich bei der Ergreifung der Initiative 


betheilige und ſich nicht ins Schlepptau nehmen laſſe, 
mit als ihr Werk betrachten könne. Bei der Feier ſelbſt 
würde die einzelne Deputation eine verſchwindende Größe 
fein. Andere Städte, wie z. B. Stettin, hätten fi 

ſchleunigſt entſchloſſen, die Feſt⸗Comitee Sitzung in 
Leipzig durch eine Deputation zu beſchicken. Der Depu⸗ 
tation beſtimmte Aufträge zur Ausführung in den Vor ⸗ 
berathungen zu geben, ſei aus dem Grunde unmöglich, 
weil man ja noch gar nicht wiſſe, welche Richtung und 
welches Ziel die Feier verfolgen würde. Der Koſten⸗ 
punkt der Feier, da ſie unter allen Umſtänden nur einen 
großartigen Character haben könne, ließe allerdings auch 
die Theilnahme an den Vorberathungen als geboten 
erſcheinen. Hierbei ſei auch in Betracht zu ziehen, daß 
es den kleineren Stadt⸗Communen in unſerer Provinz 
vergönnt ſein möge, durch Deputationen ſich an der 
großen nationalen Feier zu betheiligen. Da es dieſen 
nun aber ſchwer fallen würde, die nöthigen Geldmittel 
für die Betheiligung von ihrer Seite aufzubringen, 
jo ſei bei der Berathung des Koſtenpunktes 
dahin zu wirken, daß denſelben eine Erxleich⸗ 
terung zu Theil würde, was ſich dadurch ermög- 
lichen laſſe, wenn die großen Städte etwas mehr belaſtet 
würden. Habe die Verſammlung die Abſicht, die morgen 
in Leipzig ſtattfindende Comitee⸗Sitzung zu beſchicken, fo 
müſſe ſie ſich allerdings ſchnell entſchließen. Indeſſen 
ſei noch Zeit zur Abreiſe. Die Uhr ſei 35, um 47 gehe 
der Schnellzug ab, in zwei Stunden könne man reiſe⸗ 
fertig und auf dem Bahnhofe ſein. Es komme nur auf 
den guten Willen an. Hr. Breitenbach entgegnet, 
daß Manchem in der Verſammlung bei dem beſten 
Willen doch wohl die Abreiſe in ſo kurzer Zeit unmöglich 
ſein möge. Es wird die Frage aufgeworfen, ob vielleicht 
irgendwelche Vorbereitungen zur Reiſe der zu erwählenden 
Deputation getroffen ſeien. Der Hr. Vorſitzen de antwortet, 
daß ihm wenigſtens davon nicht bekannt ſei. Hr. Damme 
ergreift wieder das Wort, um für ſeinen Antrag zu 
ſprechen. Wenn ich, ſagte er, Geld genug habe, Feſtlich⸗ 
keiten mitzumachen; ſo werde ich mich nicht viel beſinnen, 
falls ſich mir die Gelegenheit dazu darbietet. Anders 
iſt es aber im Falle des Mangels an Geldüberfluß. Wir 
haben uns, meiner Anſicht nach, ernſtlich zu beſinnen 
und zu berathen, ob wir das Geld der Commune nicht 
für wichtigere Zwecke, als für die Feier der Völkerſchlacht 
bei Leipzig, gebrauchen können. Wie die Verhältniſſe jetzt 
in Deutſchland ſtehen, haben wir auch keinen Grund zu 
einem allzugroßen Enthuſiasmus für die Feier. Denn 
die Hoffnungen, welche das deutſche Volk an den Sieg 
von Leipzig geknüpft hat, ſind nicht in Erfüllung gegangen; 
es iſt getäuſcht worden. Wenn eine Schlacht geliefert 
werden könnte, um die Frechheit und Geſetzwidrigkeit, 
welche jetzt in Deutſchland beſtehen, aus dem Felde zu 
ſchlagen, dann würde ich, ohne mich weiter zu beſinnen 
mit Freuden für die Bewilligung jeder Summe, die man 
von uns verlangen kann, meine Zuſtimmung geben. 
Der Hr. Vorſitzende giebt hierauf ein Reſumé der Dis⸗ 
kuſſion und bringt folgende Anträge zur Abſtimmung: 

1) Antrag Damme, behufs einer Vorberathung in 
Betreff der Betheiligung an der Feier der Völkerſchlacht 
bei Leipzig von Seiten unſerer Stadt eine Commiſſion 
niederzuſetzen; 

2), Magiſtrats⸗Antrag, die Verſammlung wolle ſich 
für die Betheiligung Danzigs an der Feier der Völker⸗ 
ſchlacht bei Leipzig erklären; 

3) Magiſtrats⸗ Antrag, die Verſammlung wolle be⸗ 
ſchließen, für die morgen in Leipzig ſtattfindende Feſt⸗ 
Comitee⸗Sitzung eine Deputation abzuſenden; 

4) Antrag Breitenbach, die Verſammlung wolle 
den Magiſtrat erſuchen, der Stadt » Berordneten- 
Verſammlung ſobald wie möglich die nöthigen Vor⸗ 
lagen über die Art und Weiſe der Betheiligung unſerer 
Stadt an der Feier der Völkerſchlacht bei Leipzig zu 
machen. — Die Majorität der Verſammlung lehnt 
den 1. und 3. Antrag ab und acceptirte den 2. und 4. — 
Hierauf theilt der Herr Vorſitzende ein von dem Präſi⸗ 
dium der 24. Verſammlung der deutſchen Land» und 
Forſtwirthe an den Magiſtrat gerichtetes Schreiben mit, in 
welchem daſſelbe den Dank für die freundliche Aufnahme, 
welche den Mitgliedern der Verſammlung bei ihrem 
Beſuche hier zu Theil geworden, mit warm empfundenen 
Worten ausſpricht. Der Herr Oberbürgermeiſter theilt 
mit, daß der Credit, welchen die Stadt⸗Verordneten dem 
für die feſtliche Bewirthung der Gäſte niedergeſetzten 
Comitee bewilligt, nicht erichöpft ſei. Der Herr Vor- 
ſitzende theilt ferner mit, daß von der Verlagsbuchhand⸗ 
lung Brigl in Berlin eine Subſeriptionseinladung auf 
das von Ferd. Schmidt unter dem Titel: „Deutſche 
National-Bibliothek“ herausgegebene Geſchichtswerk ein⸗ 
egangen ſei. Dieſelbe ſoll im Bureau zur näherer 
kenntnißnahme der Mitglieder ausgelegt werden. Das 
Werk wird als ein zum Geſchent an die Schuljugend bei 
Gelegenheit der bevorſtehenden Feier der Völkerſchlacht 
geeignetes bezeichnet. Der folgende Gegenſtand der Tages ⸗ 
ordnung iſt die Beſetzung der durch den Tod des Brand- 
Inſpectors Müller erledigten Stelle und die Erhöhung des 
Gehalts deſſelben. In einem dieſenGGegenſtand betreffenden 
Magiſtratsſchreiben wird der Brandmeiſterr. Schumann 
von dem Corps der Berliner Feuerwehr, welcher gegen? 
wärtig dieſe Stelle interimiſtiſch verwaltet, als der in 
jeder Beziehung für dieſelbe geeignete Mann auf das 
Wärmſte empfohlen. Hr. Schumann hat ſich aber nur 
unter der Bedingung zur Annahme der Stelle bereit 
erklärt, daß das Gehalt derſelben von 800 au 
1000 Thlr. erhöht werde. Denn falls er bei dem 
Corps der Feuerwehr in Berlin bleibt, avaneirt er mit 
dem nächſten Jahre zu einem jährlichen Gehalt von 
950 Thlr. Noch ehe der Hr. Vorſitzende die Diskuſſion 
über dieſen Gegenſtand eröffnet, gebt von Hrn. Damme 
und 5 anderen Mitgliedern der Verſammlung der Antrag 
ein, denſelben in geheimer Sitzung zu berathen. 1 
gemäß ift in geheimer Sitzung darüber abzuſtimm og 
ob dem Antrag Folge gegeben” werden ſoll. — ng 
wird zu einem andern Gegenſtand der Tagesordnu 
übergegangen. Derſelbe betriß den Turnunterricht 


— In den letzten Tagen find wiederum mehrere Dieb» 
ſtähle durch Einſchleichen geſchehen; ſo u. A. bei Herrn 
Domanski auf Langgarten und bei Herrn Pieper 
auf dem Schnüffelmarkte. | 

Marienburg, 20. Sept. Von der polniſchen 
Grenze geht uns folgende Nachricht zu. Vor ungefähr 
14 Tagen deſertirten 15 Mann vom 44. Regiment nach 
Polen, einige derſelben wurden von den Ruſſen gefan- 
gen genommen nach Jobannisburg gebracht, und ſollen 
wie es beißt erſchoſſen werden. on der 11. Kompag ⸗ 
nie des 5. Regiments ift ebenfalls ein Mann nach Po- 
len entflohen. Die 9. Kompagnie deſſelben Regiments 
nahm am 11. d. M. bei Willenberg 3 Inſurgenten ge⸗ 
fangen, es wurden dieſelben nach genanntem Orte zur 
Wache gebracht, in der Nacht zum 12. waren die 3 ge⸗ 
fangenen Inſurgenten ſammt dem Wachtpoſten ver⸗ 
ſchwunden und wie ermittelt nach Polen gefahren. 

Elbing. 
iſt Herr Prediger Konsbruck aus Königsberg zum Pfar⸗ 
rer der Heil. Leichnamskirche gewählt. 

Memel, 15. Sept. Die bevorſtehenden Wahlen 
zum Abgeordnetenhauſe ziehen auch an unſerm Orte die 
allgemeine Aufmerkſamkeit von den übrigen Gegenftän- 
den des ſocialen Lebens ganz und gar auf ſich. Das 
hier gebildete Wahl⸗Comitee, unter dem Vorſitze des 
Rechtsanwalts Herrn Schulz, hat bereits eine Verſamm⸗ 
lung ſeiner Mitglieder in den Lokalblättern angekündigt. 
So weit bis jetzt die Stimmung der Urwähler ſich über» 
ſehen läßt, dürfte die Liſte der früheren Wahlmänner in 
den einzelnen Bezirken nur ſehr wenige Veränderungen 
erfahren. 

Gumbinnen. Von dem biefigen Verein für Ver⸗ 
breitung liberaler Flugſchriften iſt eine zweite Flugſchrift 
unter dem Titel: „Die Gothaer“ ſo eben herausge⸗ 
geben worden. 


Bromberg. Zu der am 23. d. M. in Leipzig ſtatt 
findenden Berathung reſp. endgültigen Feſtſtellung des 
Programms über die Gedenkfeier am 18; und 19. Det. e. 
wird ſich, wie wir hören, der Herr Oberbürgermeiſter 
v. Foller begeben. 

Poſen. Geſtern Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr 
kamen wieder 7 Wagen mit 30 Inſürgenten aus Tezer- 
meſzno durch das warſchauer Thor hier an. Sie wurden 
durch einen Zug Ulanen nach den Kaſematten des Kern⸗ 
werks gebracht, wo gegen ſie die Unterſuchung durch den 
Hilfsunterſuchungsrichter des Staatsgerichtshofs, Kreis» 
gerichtsrath Groß, geführt werden ſoll. 


Stadt: Theater. 

Unſere Theater- Direktion beeilt ſich, die neu engagir⸗ 
ten Mitglieder der Bühne vorzuführen; die geſtrige Auf- 
führung der „Lucia von Lammermoor“ bot wieder eini⸗ 
gen neuen Kräften Gelegenheit, ihre Befähigung zu zeigen; 
beſonders war dieſes bei dem Barytoniſten, Herrn Ne— 
delko, der Fall, der in der Partie des Lord Heinrich 
Aſthon ſich beim Opernpublikum einführte. Das Organ 
des Hrn. Nedelko iſt weich und rund, dabei von einer 
Leichtigkeit der Anſprache, wie ſie für die italieniſche 
Oper Notwendig iſt; dramatiſch ſowohl, als geſanglich 
fand ſich der Künftler mit der Partie ganz gut ab 
und erntete dafür Beifall und Hervorruf. — 
Eine zweite neue Perſönlichkeit wurde uns in Herrn 
Eichberger „Raimund Bidebent“ vorgeführt. Der 
junge Künſtler befigt ein tüchtiges Organ und hat auf 
die Schulung deſſelden ſchon viel Fleiß verwendet, ſo daß 
wir denſelben als eine gute Arquifition für unſre Oper 
erachten müſſen. Die Leiſtung des Hrn. Eichberger fand 
beim Publikum freundliche Anerkennung, indem es den⸗ 
ſelben durch Hervorruf bei offner Scene ehrte. — Fräul. 
Hülgerth fang die „Lucia“ und erndtete in dieſer Colo⸗ 


weiblichen Jugend. 
in Betreff deſſelden 75 

1) daß die Schülerinnen der Anſtalten des Fräulein 
Mülter, des Fräul. Oelrich und des Hrn. Prediger 
Schnaaſe für den monatlichen Beitrag von 5 Sgr. an 
emſelben Theil nehmen, 

2) daß das Gehalt der Turnlehrerin, Frl. Igel von 
10 auf 18 Tolr. erhöht, 

3) daß für die Gad- Einrihtung im Turnſaale die 
Summe von 207 Thlr. 3 Sgr. 6. Pf. und 

4) zur Beſtreitung der fachlichen Bedürfniſſe die 
Summe von 144 Tolr. bewilligt werde. 

Nachdem Herr Piwko mitgetheilt, daß die. Theil, 
nahme an dieſem Unterricht im Steigen begriffen ſei, 
da er von den Eltern als ein nützlicher anerkannt werde 
und daß dieſelbe noch mehr ſteigen werde, ſobald der 

nterricht in der hieſigen ſtädtiſchen höheren Töchter⸗ 

ſchule, was bereits von der Königlichen Regierung ge 
igt ſei, für die Nachmittagsſtunden aufhöre, accep⸗ 

tict die Verſammlung alle 4 Anträge. Ferner bewilligt 
de 425 Thlr. für erweiterte Gasbeleuchtung, 221 Thlr. 
au Sauausführungen an den Gebäuden des ehemaligen 
ranziskanerkloſters und 16 Thlr. 22 Sgr 6 Pf. zur 

Reparatur des Holzſchragen. — Der folgende Gegenſtand 

Tagesordnung betrifft den um- und Ausbau des 

Anterſchmie dethurmes, welcher zum Polizei-Gefängniß 

Ngerichter werden ſoll. Die Summe, welche der Ma⸗ 
giſtrat für dieſen Um» und Ausbau verlangt, beträgt 
Thlr. Der Herr Vorſitzende ergreift in dieſer An- 
Virgenbeit zuerſt das Wort und erkennt an, daß die 
regung des Polizei⸗Gefängniſſes aus dem Rathhauſe 
einem andern Gebäude eine Nothwendigkeit ſei. 
fien findet er, daß die Magiſtratsvorlage den Ge- 
uſtand nicht nach allen Seiten beleuchte und ſtellt des 
10 den Antrag, eine gemiſchte Commiſſion behufs der 
heren Feſtſtellung der in der Vorlage nicht berührten 
tigen Punkte niederzuſetzen. Herr Jebens ſpricht ſich 
Eden die Niederſetzung einer Commiſſion aus. Herr 
Hundtbaurath Licht giebt ſogleich über einige dieſer 
tee Auskunft, worauf Herr Breitenbach für die jofor- 
de. Annahme des Magiſtratsantrags ſpricht. Herr 
— Krüger ſtimmte dem Antrag des Herrn Vorſitzen⸗ 
einen &. Hr. v. Rottenburg macht den Vorſchlag, 
fei, fü peicher, der gegenwärtig zum Kauf ausgeboten 
weil ur den Zweck eines Polizeigefängniſſes zu erwerben, 
Im auf dieſe Weiſe die Commune geringere Ausgaben 
io en würde. Hr. Pretzell hebt hervor, daß der Anker⸗ 
mmiedethurm unter jeder Bedingung ausgebaut werden 
i üſſe und daß aus dieſem Grunde es zweckmäßig ſei, 
bn zum Pollzeigefängniß zu benutzen. Uebrigens fei 
er nicht in der iſe zur Ruine geworden, wie von 
verſchiedenen Seiten behauptet worden. Schließlich 
derwirft die Majorität der Verſammlung den Antrag 
auf Niederſetzung einer Commiſſion und bewilligt die 
Summe von 6000 Thlrn. zum Um- und Ausbau des 
burmes, jedoch mit dem Zuſatz, daß der Bau noch nicht 
N dieſem Jahre vorgenommen werde. Die folgenden 
han der Tagesordnung ſtehenden Magiſtrats⸗Anträge, 
erſchiedene erpachtungen betreffend, werden ohne Dis⸗ 
ſſion bewilligt, ebenio wird der dahingehende Antrag, 
w Garniſonverwaltung den Platz am Leegenthor, für 
kde dieſelbe einen nicht unerheblichen jährlichen Mieths⸗ 
ing zahlt, vom 1. Jan. 1865 ab nicht ferner zu über ⸗ 
ia en bewilligt. In der dieſen Antrag betreffenden 
Magiſtrats⸗Boriage wird geſagt, daß der Magiftrat um 
io mehr Urſache zur Kündigung dieſes Contractes habe, 
als die Garnifonverwaltung die von feiner Seite mit 
85 geführten Unterhandlung wegen Ueberlaſſung des 
ominikanerplatzes für ſtädtiſche Zwecke ganz abgebrochen 
habe. Schluß der öffentlichen Sitzung um 6 Uhr. 


— [Königl. Marine.] Heute V. M. ging das 
Kanonenboot „Comet“ unter Lt. z. S. 1. Kl. Kinder 
ing nach Stralſund ab. 
prrd In der nächſten Woche wird Se. Kgl. Hoheit der 
Rouemiral hier erwartet, um die Kriegsſchiffe „Niobe“, 
— und „Musquito“ noch vor der Abfahrt nach 
lichen Gewäſſern zu inſpiciren. 


Eine Magiſtratsvorlage beantragt 


Künſtlerin bei ihrem jedesmaligen Auftreten zu ſpenden 
ſo gern bereit iſt. — In der Partie des „Sir Edgard 
von Ravenswood“ trat Hr. Louis Fiſcher-Achten als 
alter Bekannter zum erſten Male wieder auf. Die län⸗ 
gere Abweſenheit des Künſtlers von hier ſcheint wohl 
thätig auf das Organ deſſelben gewirkt zu haben, denn 


Mitglied. Herr Rechtsanwalt Röpell hierſelbſt iſt zum] es wollte uns ſcheinen, als op die Stimme an Klang 
üchen 85 der ſtändigen Deputation des volkswirthſchaft⸗ weſentlich gewonnen habe. Die Leiſtung des Sängers 


ongreſſes erwählt worden. 


S cn Die Anſtellung des Herrn Brandmeiſters 
ad umann aus Berlin als Dirigent der hieſigen 
ein tiſchen Feuerwehr und des Nachtwachweſens mit 
geben Gehalt von 1000 Thlrn. iſt in der geſtrigen 
oo men Sitzung der Stadt ⸗Verordneten genehmigt 
mi den. Gleichfalls hat die Verſammlung ihre Geneb- 
Räbung dafür ausgeſprochen, daß den Lehrern an den 
derbe den Schulen ihr Gehalt pränumerando gezahlt 


wurde vom Publikum durch mehrfache Beifallsbezeugun⸗ 
gen geehrt und belohnt. 37 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Der Tod tilgt alle Schuld.] Die Arbeiter 
Michael Rembowski und Joſeph Dopke aus Oliva 
ſind angeklagt, in der Olivaer Forſt eine Buche abge⸗ 
hauen und geſtohlen zu haben. Zu dem Audienztermin, 
welcher vorgeſtern für dieſe Anklage anſtand, erſchien nur 
Dopke. Dieſer erklärte ſich für unſchuldig. Er ſei, ſagte 
er, allerdings mit ſeinem Kameraden in der Forſt gewe⸗ 
fen, und have dort zwar eine Buche angeſehen, aber 
ſie keineswegs abgehauen und geſtohlen. Während ſeine 
Blicke mit Wohlgefallen auf der Buche geruht, ſei der 
Förſter gekommen und habe gejagt: Na, die könnte Euch 
wohl gefallen! Stehlt ſie nur nicht. — Anders lautete 
jedoch die Anzeige des Förſters von Oliva, auf Grund 
deren die Anklage erhoben worden war. Dieſelbe ſagte 
ganz beſtimmt aus, daß Dopke mit Rembowski die Buche 
abgehauen hätte und in dem Moment betroffen worden 
ſei, als er eben im Begriff geweſen, dieſelbe fortzuſchlep⸗ 
pen. Da nun aber die gerichtliche mündliche Vernehmung 
des Förſters, weil derſelbe vor einiger Zeit geſtorben, 
nicht erfolgen konnte und ſomit ſeine Angaben ohne 
Bekräftigung des Eides blieben; ſo ſah ſich der Herr 
Staatsanwalt veranlaßt, ſelbſt die Freiſprechung zu be⸗ 
antragen, welche darauf von Seiten des Gerichtshofes 
natürlich erfolgte. So ſah denn Dopke feine Schuld 
durch den Tod des Förſters getilgt und verließ mit gro» 
ßer Befriedigung die Anklagebank. 


[Haus diebſtahl.] Die Mauſereien, welche Dienſt⸗ 
boten im Kleinen betreiben, ſind eine allgemeine und 


in . Der engere Ausſchuß der Friedensgeſellſchaft hat 
— ſeiner letzten Sitzung die Summe — 1175 Thaler 
16 Stipendiaten vertheilt. 


In der Nonnengaſſe fand geftern Abend ein gro- 
uflauf ſtatt, welcher dadurch veranlaßt wurde, daß 
oldat vom Seebataillon mit einer Civilperſon in 
heftige Schlägerei gerieth. 


in d Heute Morgen wurde von einem Oderkahnſchiffer 
Kat er Motilau nahe der Aſchbrücke ein aufgebrochenes 
ab chen ſchwimmend gefunden. Bei näherer Unterſuchung 
einn. daß dafjelbe optiſche Gegenſtände enthielt. Wahr⸗ 
lich iſt das Käſtchen geſtohlen worden. 


Fuhr, Geſtern Vormittag fuhr ein Kohlenwagen des 
biber Zander nach der Kaſerne auf dem Biſchofs⸗ 
die Die Hinter dem Eingangsthore konnte der Knecht 
rde nicht halten, der Wagen fiel mit den Pferden 

zen N Hügel hinunter bis an ein Haus im Schwar- 
Wurde er; wobei der Knecht am Kopfe ſtark beſchädigt 
Die Pferd deshalb ins Lazareth gebracht werden mußte. 
dieser — blieben unbeſchädigt. Da ſchon häufig an 
% dochſt ne ähnliche Fälle vorgekommen find, jo würde 

nöthig ſein, dort eine Barriere zu ziehen. 


48 
Ag 


eine 


In der heutigen Sitzung des Magiſtrats 


raturpartie wiederum den Beifall, den das Publikum der 


große Plage für die Herrſchaften, von welcher ſich zu 
befreien, ihnen in den meiſten Fällen ſchwer wird, weil 


die entwendeten Kleinigkeiten ſo ſelten Anlaß zum ener⸗ 


giſchen Einſchreiten gegen die diebiſchen Hände geben und 


auch häufig bei denſelben nicht der Beweis des Dieb⸗ 
ſtahls geführt werden kann. Zu großen oder auch nur 
ſo fort bemerkbaren Attentaten auf das Eigenthum der 


Herrſchaft laſſen es die ſchlauen Hausdiebe nur in äußerſt 
geringen Fällen kommen. Nur die unſchlauen laſſen ſich 


zu ſolchen verleiten und werden dabei regelmäßig ertappt. 
Das zeigte geſtern wieder eine Verhandlung gegen die 
Dienſtmagd Erneſtine Wilhelmine Ruch. Dieſelbde hatte, 
aus Kluckau bei Stolpe kommend, einen Dienſt bei einem 
Ehepaar in Ohra gefunden und hier, als ſich ihr die 
Gelegenheit dargeboten, genommen, was ihr unter die Hände 
gekommen: Tuchhoſen, ein Atlaskleid, Frauenhemden, 
Sonnenſchirm, Tiſchdecken, Servietten, Weiten, Kinder. 
kleider u. |. w. Nach Verübung des Diebftahls hatte 
fie ſich auch ſofort aus dem Haufe der Herrſchaft ent- 
fernt. Dieſe war denn auch gar nicht darüber in Zwei⸗ 
fel geweſen, wer ſie beſtohlen. Hier in Danzig gelang 
es bald, der Diebin habhaft zu werden und ſie dem Arm 
der Gerechtigkeit zu übergeben. Vor Gericht geſtand ſie 
unumwunden den Diebſtahl ein und wurde zu einer 
Gefängnißſtrafe von 3 Monaten und Unterſagung der 
Ehrenrechte auf ein Jahr verurtheilt. 


Paul Flemming. 
Literar⸗hiſtoriſche Skizze aus dem ſiebzehnten Jahrhundert. 
Von Loniſe Otto. 


I. 
Fortſetzung.) 

Während ſo die Freunde im Schweigen und 
Schauen verſunken und doppelt genoſſen, weil ſie 
ruhten von einer weiten Wanderung und dieſe Stunde, 
gleichſam als die letzte ihrer Freiheit um das zehn⸗ 
fache hatten verlängern mögen, wurden ſie plötzlich 
aufgeſchreckt von einem weiblichen Schrei; gleich darauf 
folgte der ungleich gellendere eines Kindes. 

Die Freunde ſprangen auf und um ſich blickend 
gewahrten ſie am nächſten Abhange ein junges Näd⸗ 
chen, das an ihm hinabzuklettern verſuchte. 6 

Die Jünglinge hatten ſie nicht ſo bald erblickt, 
als ſie ihr zu Hilfe ſprangen, in eben dem Augen⸗ 
blicke, als ein Ruck ihr an einem weißblühenden 


Schwarzdornſtrauch hängendes Gewand von den Dor- 


nen befreite und die zarte Geſtalt zugleich fo erſchüt⸗ 
terte, daß ſie unfehlbar hinabgefallen wäre, hätte ſie 


nicht Pauls ſtützender Arm umſchlungen und von der 


gefährlichen Stelle ſeitwärts weggezogen. 

Sie deutete den Berg hinab und ſagte: „Nein, 
ich will nicht oben bleiben — mein Brüderchen iſt da 
hinabgeſtürzt, ich muß ihm nach.“ 

„Bleibt hier und waget nichts unnützes“, bat 
Paul. „Ich bringe Euch ſicher das Kind herauf.“ — 
„Nein! nein! ich muß mit — ich verginge hier 


doch vor Angſt, wenn ich nur ſtill warten ſollte, —“ 


entgegnete ſie. — „Da ſchreit er wieder — Gott ſei 
Dank! ſo lebt er wenigſtens noch! Da ſie ſich um⸗ 
ſahen, gewahrten fie, wie Paul's Begleiter Marimi- 
lian, der während Paul ſich mit dem Mädchen be- 
ſchäſtigte, ſchnell wie eine Gemſe den Berg hinabge⸗ 
ſprungen war, wieder emporklomm, auf ſeinem Arme 
einen etwa fünfjährigen Knaben tragend. Der ſchrie 


| und gebehrdete ſich freilich etwas unbändig, aber das 


war auch das ſicherſte Zeichen, daß er noch lebte, und 
daß die etwa erhaltenen Verletzungen nicht all' zu 
ſchwächender Art waren. 

„Sie ſehen, er iſt wohlbehalten!“ ſagte Paul‘ 
„und nun warten Sie geduldig noch die wenigen 
Minuten, bis mein Commilitone wieder bei uns ſein 
wird.“ 

Sie folgte zwar dieſem Rathe, ging aber doch 
einige Schritte weiter vor, winkte mit ihrem Taſchen⸗ 
tuch und rief mit melodiſcher, zärtlicher Stimme 
„Hänschen! Brüderchen! Hier bin ich!“ i 

Wie zauberiſch klang dieſer Ton in Paul's ge- 
fühlvolles Herz! Ihm war, als dürfte er kein Wort 
mehr ſprechen, als müſſe er den Athem anhalten, um 
nur ferner ſolchen Tönen zu lauſchen. Doch nicht 
ſeine Ohren allein — auch ſeine Augen waren ge⸗ 
feſſelt von der lieblichen Erſcheinung, die er jo nahe 
früher nie geſehen. Aus der Entfernung freilich war 
ſie ihm längſt ein liebgewordenes Bild, daß er oft 
in der Kirche von St. Afra und öfter noch am Fen⸗ 
ſter des Chörleins des Pfarrhauſes von St. Afra 
geſehen hatte. BE 

Als Maximilian nun den Knaben in ihre Arme 
lieferte, der nach dem jähen Fall in leichtbelaubtem 
Geſträuch hängen geblieben war und nun wohl auf⸗ 
geſchlagene Kniee und Hände, aber doch Nichts ge⸗ 
brochen, noch ſonſt eine bedenkliche Verletzung hatte, 
ſagte die Schweſter zu den beiden Jünglingen: „Wie 
fol ich Ihnen nun danken für Ihre Güte und wem 


zumeiſt? Sie haben mir das Brüderchen“, ſagte fie, 
ſich an Maximilian wendend — „und Sie, Herr 


Flemming, mich ſelbſt gerettet!“ 


„Sie kennen mich, Jungfrau Siderie Bachmann?“ 
rief Paul Flemming mit dem Tone freudigſter Ueber⸗ 
raſchung; und jetzt war es an Siderie, auch denſelben 
Ton anzuſchlagen. 

Sie ſenkte dabei verſchämt die Augen nieder, er⸗ 
röthete und flüſterte mit einem faſt vorwurfsvollen 
Ausdruck: „Und ſollte ich mich nicht auch verwundern, 
daß Sie mich kennen?“ — Doch als habe ſie ſchon 
zu viel geſagt, fügte ſie ſchnell hinzu, ſich wieder an 
Maximilian wendend: „Aber Sie verzeihen mir, daß 
ich im Augenblick Ihren Namen nicht weiß, und ich 
bitte, ihn mir zu nennen, damit ich Sie zugleich mit 
Herrn Flemming meinem Vater als die Retter ſeiner 
Kinder empfehlen kann.“ 

„Maximilian Leuthen!“ antwortete dieſer ſich ver⸗ 
neigend und fügte mit einem lächelnden Seitenblick 
hinzu: „Es wäre doch auch zu viel verlangt, wenn 
Ihr Euch an hundert Schülernamen merken ſolltet 
und die Träger derſelben dazu — die Jungfrauen 
behalten immer nur die Namen derer, die —“ 

Siderie ließ ihn nicht ausreden: „Der Dichter!“ 
ſagte ſie, um ſich durch eine andere Richtung des 
Geſprächs aus der Verlegenheit zu helfen. 

Und nun war die Reihe an Flemming, verſchämt 
zu erröthen. Er wünſchte ſo ſehr ein Dichter zu ſein! 
Er hatte ſtillſelige Augenblicke, in denen er ſich als 
ein ſolcher fühlte, andere, wo er im Elternhauſe oder 
unter feinen Mitſchülern feine Verſe vorgeleſen und 
Beifall geerntet hatte — aber daß eine ihm fern 
ſtehende Jungfrau ihn als Dichter begrüßte, das war 
ihm noch nicht begegnet. Er wußte nur mit einem 
begeiſterungsſeligen Blicke zu erwidern, der für Siderien 
gefährlicher war als eine beredte Entgegnung, und ſo 
blieb ihr denn kein anderes Mittel, aus einer Situation 
zu kommen, die für ſie peinlich zu werden begann, 
als ſich zu entfernen und nach wiederholten Dankes · 
worten den Rückweg anzutreten. 

Aber einſtimmig proteſtirten beide Jünglinge da⸗ 
gegen, daß ſie allein ginge: es ſei doch noch ziemlich 
drei Viertel Stunde bis zur Stadt, das Kind könne 
ohne Schmerzen nicht laufen, eben ſo wenig würde 
Siderie es den ganzen Weg zu tragen vermögen, 
ihnen allein komme dies zu. So half ihr denn kein 
Einſpruch, welcher Art er auch ſein mochte; ſie mußte 
ſich die Begleitung gefallen laſſen, bis an das Lom⸗ 
matzſcher Thor“, wie ſie ſagte, denn ſie fürchtete mit 
Recht, daß es Aufſehen machen werde, wenn fie, die 
Tochter des Rector Bachmann, im Geleit zweier 
Fürſtenſchüler einwandere. Dieſe trugen den kleinen 
Johann meiſt „Engelchen“ oder „Huſchegänschen“, 
was fie aber nicht hinderte, dabei von ihrem Ferien⸗ 
aus fluge zu erzählen. (Fortſ. folgt.) 


N sie ke en ihn 
Metebrologiſche Beobachtungen. 


22 J 329,76 12,2 [Südl. flau, vew. Himmel. 
23 8 328,36 11,2 Süd. flau, bew. Him. Regen. 
12 328,76 129 SW. mäß. do. ftarfer Regen. 


— ——ͤ—i — :;t½—,:— æu— 
Borſen-Verkäufe zu Danzig am 23. September. 
Weizen, 4 Laſt, 133pfd. fl. 410, 415 pr. 85pfd. 
Roggen, alt 121. 22pfd. fl. 260; friſch 126. 27pfd. 
fl. 288 pr. 125pfd. 
Berlin, 22. Septbr. Wetzen loco 55—64 Thlr. 
Roggen loco neuer 41—43 Tölt. 
„große und kl. 32—38 Thlr. 

Hafer loco 23—24} Thlr. 

Erbſen, Koch- und Futterwaare 44—48 Thlr. 

interraps 88— 90 Thlr. 

„Iinterrübſen 87—89 Thlr. 

mäbot loco 123 Thlr. 

etnöl loeo Hi Drag 

Spiritus 153 lr. pr. 8000. 

Tyorn Fefe und nach Danzig beitimut 

vom 19. bis incl. 22. September: 

2968 Laſt Weizen, 2433 Laſt Roggen, 14 Laſt Erbſen 
2686, fichtene Balken und Rundholz, 20 eichene Balken, 
51 wart Faßbolz und Bohlen. 

20 Gentner 36 Pfd. Lumpen. 
Waſſerſtand 1 Fuß 8 Zoll unter 0. 


Angek ommene Fremde. 
m Engliſchen Hauſe: 

Lieutenant u. Rittergutsb. Steffens n. Gemahlin a. 
Gr. Golmkau. Ritterguteb. Bethe n. Gemablin a. Ko⸗ 
nevten. Gutsbeſiher Steffens a. Johannisthal. Fabrik. 
Appelius a. Berlin. Privatier 
Rußland. Kaufm. Voigtländer a. Breslau. 


Die 


von 1 Thlr. 2} Sgr. pro Quartal bezogen 
der Gesellschaften zu gewähren, um die 


Die Richtung ist eine rein liberale und wi 
den Leserkreises zu entsprechen. 


Zihares u. Turine a.] die 3 geſpaltene 


0 zchentlich zweimal (Donnerstags und Sonntags) erscheint, kann sowohl durch die Post 
welche wöchentlich zweimal ( "werden. Wahrend die Zeitung auf der einen Seite sich bestrebt, 
Solidität derjenigen, denen es seine Interessen anvertrauen will, prüfen zu können, ist dieselbe auf der an 


ö Aufmerksamkeit bemüht, sich dure 8 ) 
mit der grössten Aufm rd die Zeitung auch ferner darauf bedacht sein, den sich steigernden Ansprüchen ihres sich stets vergrössern 


Hotel de Berlin: 

Conſiſtorialrath Oeſtereich a. Königsberg. Aſſecu⸗ 
ranz-⸗Inſpector Täſchner a. Leipzig. Partikulier v. Kol ; 
zenberg aus Königsberg. Die Kaufl. Frankenſtein nebft 
Sohn a. Soldau, und Rahlſon u. Berlin. 

Hotel drei Mohren: 

Fabrik. Hebeler aus Hamburg. Die Kaufl. Förſter 

a. Berlin, Brochmann aus Offenbach und Nebbien aus 


Lübeck. 
Hotel de Thorn: 

Prakt. Arzt Dr. Reinold aus Breslau. Oberlehrer 
Dr. Kirchner a. Senftenberg. Gutsbeſitzer v. Böckmann 
a. Hoch⸗Redlau. Rentier v. Böckmann a. Roſtock. Die 
Kaufl. Kemling, Tamm u. Lichting a. Berlin, Rohloff 
a. Magdeburg und Gube a. Lauenburg. Frau Hauptm. 
v. Duigow a. Schwerin. 

Hotel d' Oliva: 

Amtmann Wilke n. Gattin a. Pohlehofken. Pfar⸗ 
rer Kuckowski und Vicar Tetzlaff a. Kölln. Die Kaufl. 
Hennig a. Berlin u. Graßmann a. Elberfeldt. 

Deutſches Haus: 

Dr. med. Helldorf aus Königsberg. Gutsbeſitzer 

Brandt a. Lindau. Student Schlenther a. Bromberg. 


— l ( ——ẽ̈ — — 

Stadt- Theater zu Danzig. 

Donnerstag, den 24. Sept. (1. Abonnement No. 4.) 
Der Goldbauer. Original⸗Schauſpiel in 4 Akten 
von Charlotte Birch - Pfeiffer. 

Freitag, den 25. Septbr. (1. Abonnement No. 5.) 
hr Jüdin. Große Oper in fünf Akten von 
alevy. 


4 — — — 
Beem Beginn des neuen Quartals erlaubt ſich der 

Unterzeichnete zur prompten Beſorgung aller 
im In⸗ und Auslande erſcheinenden 


Zeitſchriften, Journale, Blätter, 


ſowie 


Muſter⸗ und Moden = Zeitungen 


ergebenft zu empfehlen, mit dem Bemerken, daß 


der Kladderadatſch 


den geehrten Abonnenten je den Sonntag in 
der Mittagsſtunde zugeſendet wird, ohne 
Preis ⸗ Erhöhung. 


L. G. Homann in Danzig, 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 


BR erg irieieln ͤ AA ei tes A ELERTER 
Ry Betreff der von Herrn L. Laade in No. 221 des 

Sntelligenzblattes gemachten Erklärung, daß das 
bei dem am Sonntag, den 20. d. M. auf dem Weinberg 
ſtattgefundenen Concert fehlende Feuerwerk (ſoll heißen: 
„Anzeige deſſelben“) eben ſo wenig von Herrn 
Behrend wie von ihm ausgegangen, verſichere ich auf 
mein Ehrenwort, daß ich bei der Anzeige durchaus un⸗ 
betheiligt geweſen; ich hoffe durch dieſe Verſicherung in 
den Augen des Publicums vollkommen gerechtfertigt das 
zuſtehen. Uebrigens liegt es auf der flachen Hand, daß 
Herr Laade für eine Anzeige, welche er mit ſeinem 
Namen unterzeichnet, ſelbſt einzuſtehen bat und die Un⸗ 
richtigkeit derſelben keinem Andern aufbürden kann. 

J. M. Schultz. 


Die Fabrik für landwirthſchaftl 


aſchinen und Gerãthe 
©. Laechelin 


in Danzig, 
Wallgaſſe No. 7, nahe der Mottlaner «Wade, 
empfiehlt ihre Gringnon⸗Pflüge à 10 Thlr., 
verbeſſerte amerik. Pflüge à 9 Thlr., gewöhnl. 
amerik. à 7 Thlr., Heufelpflüge mit ſtellbaren Streich 
brettern à 10 Thlr., Schottiſche Doppeleggen 
a 17 Thlr., Boſtoner Kornreinigungs⸗Maſchinen, 
welche das Getreide gleich aus der Spreu reinigen, 
à 36 Thlr., Rübenſchneider mit Holztrommel à 25 
und 18 Thlr., Oelkuchenbrecher zur Trodenfütterung 
welche die Kuchen zu Mehl zerkleinern, à 42 Thlr., 


Schrootmühlen mit ſchleſ. Steinen zum Roßwerkbetrieb 


a 100 Thlr., engl. Drehrollen à 90 Thlr., Feuer⸗ 
und Gartenſpritzen. 


Berliner Reform, 


Redacteur: Pr. Guido Weiß, 
die reichhaltigſte der Berliner Zeitungen, 
vertritt die Grundſätze und Anſprüche der Linken 
der Fortſchrittspartei und zählt zu ihren 
Mitarbeitern auch den Abgeordneten Schulze⸗ 
Delitzſch, woraus ibre Stellung zur ſoctalen 
Frage genügend hervorgeht. Dieſelbe erſcheint 
täglich, 15 bis 2 Bogen ſtark. Preis bei allen 
Poſtanſtalten innerhalb des Preußiſchen Staates 
vierteljährlich 1 Thlr. 10 Sgr., innerhalb des 
Oeſterr.⸗Deutſchen Poſtverbandes 1 Thlr. 18 Sgr. 

Empfohlen zu gef. Abonnements auf das am 
1. October beginnende neue Quartal. 


Quittungs⸗Schemata Litt. A. B. C. D. 


für diejenigen Wittwen, die halbjährig, am 
1ften October und 1ften April aus 
Königl. Preuß. General⸗Wittwen⸗Kaſſt 
Penſion beziehen, ſind, wie die monatlichen 
Penſions⸗ und verſchiedenen Unterſtützungs⸗ 
Quittungs⸗Schemata vorräthig bei 


Edwin Groening. 


Einen zahmen, 5 Monate alten, Fuchs, 
der mit Hund und Katze ſpleit, bat zu aa 


A. W. v. Glowacki, 
Büchſenmacher⸗Meiſter. Hohenthor-Brücke links 


E 
In der Löwen⸗Apotheke Langgaſſe 73. 
iſt die Stelle eines Lehrlings aa ae 
Adalbert Siegel, 

Dauzig, Baumgartschegasse No. 2, 
empfiehlt sich bei vorkommenden Festlichke iten 
zur Annahme jeder Musik- Aufführung. 

— 


Abonnements⸗Eiuladung. 


Berliner Fremden- und Anzeigeblatt. 
Mit dem amtlichen Poſt⸗ Circular. 
Verlag der Königl. Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker) in Berlin. 


Daſſelbe iſt das billigſte in Preußen täglich erſcheinende Journal, welches dem dremdeſſ 


Handels- und Geſchäftsverkehr, den Familien, der Unterhaltung ꝛc. 
reichen Stoff, daß er bier nicht ſämmtlich aufzuführen iſt und erwähnen wir deshalb nur die 


gewidmet iſt. Das Fremdenblatt bring 


Fremdenliſte 


Lotterieliſte, die Courszettel, die Theaterzettel, Feuilleton, die neuesten Nachrichte“ 


von Berlin und dem In- und Auslande, politiſche Depeſchen x. 2% Letztere bilden den einzigen volh 
tiſchen Inhalt des Blattes. Die tabellariſchen Zuſammenſtellungen, Nachweiſe, amtlichen Mittheilungen 


der andere ſorgſam geſammelte Stoff 
unentbehrlich gemacht. 
im Auslande gefunden. 


un 

des Fremdenblattes haben daſſelbe in allen Familien, wo es eingeführt if 

Das Fremdenblatt bat eine überraſchend ſtarke Verbreitung hier wie in den Provinzen is 
Das Berliner Fremden: und Anzeigeblatt erſcheint vom 1. Oktober ab 


und 


Verbindung mit einem Amtlichen Poſt⸗ Circular, redigirt im Büreau des Königl. Generel, 


Poft-Amts, und zwar ohne 
poſtaliſchen Einrichtungen und über 
Expeditioneu u. dgl. vorzubeugen. Probenummern 
Inhalts ⸗Verzeichniſ ſe werden gratis überſandt. 
ca. 140 Bogen. 


Abonnementspreis pro Quartal 19 Sgr. 


Preis-⸗Erhöhung. Das Poſt⸗Circular ſoll das Publikum über en 
die Porto ⸗Taxe in fortwährender genauer Kenntniß erhalten, um umi 


des Fremdenblatts und Poft » Circulars und vollſtän 


1 
Format des Blattes Med.⸗Folio, pro Dunf 1 


bei allen Poſtauſtalten incl. Proviſion n. Steuer, 


Jnſerate finden durch das Fremdenblatt unter dem gebildeten Publikum weite Verbreitung und ko 


DEUTSCHE VERSICHERUNGS-ZEITUNG, 


als auch von der unterzeichneten Expedition gegen Einsendung 


Vorführung der wichtigsten Ereignisse aus allen 


Die Expedition der 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Berlin, Jägerstrasse 10. 


Petitzeile einen Silbergroſchen, ſechs Pfennige. 


Expedition, Berlin, Markgrafenſtraße 48. 


Stand 
deren 


Ländern dem Fachmann unentbehrlich zu machen. 


dem Publikum eine genaue Hinsicht in den 


„Deutschen Versicherungs-Zeitung“ 


N 


